
Gott sieht mich – egal wo ich bin
Psalm 139,1-6

Theologische Werkstatt 
Dieser Psalm ist ein Bekenntnis. Er ist ein 
Bekenntnis zu Gottes Größe und Unfass­

barkeit. Die Verse erzählen davon, dass ein Mensch 
es aufgibt, Gott verstehen zu wollen. Der Psalmbe­
ter bekennt vor Gott sein „gläsernes“ Wesen: Gott 
sieht alles, durchdringt alles – nicht nur den Körper, 
sondern vor allem den Geist. Nichts ist vor Gott ver­
borgen – alles liegt vor ihm wie ein aufgeschlagenes 
Buch.  Aber  diese  absolute  Kontrolle  macht  dem 
Psalmbeter  keine  Angst  –  im Gegenteil.  Er  betet: 
„Von allen Seiten umgibst du mich und hältst deine 
Hand über mir...“ (Lutherübersetzung). Der Psalm ist 
demnach ein Bekenntnis zur Güte Gottes. Vor Gott 
liegt alles offen – nichts ist vor ihm verborgen. Aber 
es  ist  für  den  Psalmbeter  nicht  bedrohlich.  Er 
vertraut sich Gott an und vertraut auf Gottes Schutz 
(„... du hältst deine Hand über mir“).

Fragen an die Mitarbeitenden
Besprecht in der Mitarbeiterrunde diese 
Verse.  Tragt  zusammen,  wie  es  euch 
damit geht, dass euer Leben, eure Ge­

danken und euer  Handeln  offen vor  Gott  ist  –  er 
sieht alles, hört alles, nimmt euer Denken und Füh­
len, die Freude, den Zorn, Ärger, Glück, etc. wahr. 
Für manchen ist diese Vorstellung bedrohlich. Ande­
re fühlen sich beschützt. Wie geht es euch damit? 
Betet  gemeinsam und sprecht  mit  Gott  über  eure 
Gedanken. Sagt ihm, was euch an diesem Psalm 
gefällt – und auch, was euch unbehagen macht.

Erzählen 
Anna und Johannes sind beste Freunde. 
Sie  kennen sich schon,  seit  sie  auf  der 
Welt  sind.  Johannes  weiß  was  Anna 

denkt und Anna braucht Johannes nur anzusehen, 
um genau zu wissen wie er sich fühlt.  Sie  haben 
keine Geheimnisse voreinander und kennen von der 
kleinsten Sommersprosse bis  zur  Lieblingseissorte 
alles  vom anderen.  Sie  machen alles  zusammen. 
Alles? – Nein. Seit gestern nicht mehr. Gestern hat’s 
gekracht.  Joannes wollte  nur wissen was Anna in 
der  Mathearbeit  hatte.  „Du  bist  ja  schlimmer  als 
meine  Eltern!“,  hat  Anna  ihn  angeschrieen:  „Die 
wollen  auch  immer  alles  ganz  genau  wissen. 
Außerdem nervst du mich! Ständig läufst du hinter 

mir her! Ständig bist du da… Du kannst mir gestoh­
len bleiben!“, und dann lief sie weg. Seitdem ist Jo­
hannes sauer auf Anna. Und Anna auf Johannes.
Sie reden nicht mehr mit einander und angucken tun 
sie sich auch nicht  mehr.  In der Schule hat  Anna 
sich  von  Johannes  weggesetzt  und Johannes hat 
gesagt, dass ihm das ganz recht ist.
Am Nachmittag geht Anna alleine spielen, ohne Jo­
hannes.  Auf  dem  Weg  nach  Hause  kommen  ihr 
große  Jungs  entgegen.  „Oh  nein.“,  denkt  Anna, 
denn  die  Jungs  sind  gemein  und  ärgern  die 
Kleineren immer. „Na, du Kröte!“,  tönt  es da auch 
schon: „Heut ohne deinen Freund unterwegs?“ „Ich 
kann schon alleine laufen und brauch' den nicht als 
Aufpasser!“,  versucht  Anna  mutig  zu  rufen.  Die 
Jungs bilden einen Kreis um sie und lachen sie aus. 
Annas Mut verschwindet.  Wenn jetzt  Johannes da 
wäre… Plötzlich ruft jemand: „Lasst sie in Ruhe!“ Es 
ist Johannes, der angerannt kommt. Er packt Anna 
bei der Hand und läuft mit ihr davon.
Als sie weit genug entfernt sind, schauen sich beide 
lange  an.  „Danke.“,  sagt  Anne  leise.  „Besten 
Freunden hilft  man doch“,  lacht  Johannes  sie  an. 
Am Abend verabschieden sie  sich beide und ver­
sprechen  einander,  am  nächsten  Morgen  zu­
sammen in die Schule zu gehen, so wie vor dem vor 
dem Streit.  – Als  beste Freunde. Abends im Bett 
liegt Anna noch lange wach. „Wie schön es ist, Jo­
hanns als besten Freund zu haben. Er kennst mich 
durch und durch.  Es tut  gut  jemanden wie ihn zu 
haben, der auch ohne Worte weiß wie es mir geht.“, 
denkt sie. Bei diesem Gedanken muss sie lächeln 
und schläft ein.

Anwendung
Fragen an die Jungschar-Kinder: Kennt ihr 
das  auch?  –  Das  Gefühl,  dass  euch  je­
mand  durch  u  durch  kennt?  Ist  es  euch 

schon mal passiert,  dass alle gegen euch zu sein 
scheinen, aber einer da ist der zu euch steht? Ein 
bester  Freund/  eine  beste Freundin? König David 
schrieb mal einen Psalm, ein Lied, für Gott. Er war 
umgeben  von  Feinden  und  wusste  nicht  wem  er 
noch trauen konnte. Es gab niemanden mit dem er 
vertrauensvoll reden konnte, selbst seinen engsten 
Mitarbeitern  misstraute  er.  In  dieser  schlimmen 
Lage, schriebt er ein Lied für Gott.
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Auslegung
Lest gemeinsam Psalm 139, 1-6
Der Psalmbeter – Es ist König  David, er­
kennt, dass allein Gott ihn kennt und ver­

steht.  Allein Gott  ist  für  ihn.  Wenn man alleine ist 
und alle gegen einen sind, dann bekommt man das 
Gefühl,  dass  einen  keiner  beachtet und  niemand 
einen achtet. David erkennt, dass er nicht alleine ist. 
Gott ist da. Er weiß alles von ihm und sieht jeden 
seiner Schritte.  Obwohl kein Mensch für  David da 
ist, vertraut er darauf, dass Gott auf ihn acht gibt. Er 
ist immer bei ihm und umgibt ihn von allen Seiten 
und hält ihn fest in seiner Hand. Das was David in 
seinem Lied an Gott schreibt, gilt auch für und: „Gott 
durchschaut  auch  dich,  er  kennt  dich bis  auf  den 
Grund. Ob du sitzt oder stehst, er weiß es, er kennt 
deine Pläne von ferne. Ob du wachst oder, ruhst er 
sieht dich. Jeden Schritt den du machst, ist ihm be­
kannt. Noch ehe ein Wort auf deine Zunge kommt, 
hat er er schon gehört. Von allen Seiten umgibt er 
dich, du bist ganz in seiner Hand. Dass er dich so 
durch und durch kennt, übersteigt vielleicht deinen 
Verstand, vielleicht ist es dir zu hoch und du kannst 
es nicht fassen. Aber dein himmlischer Vater kennt 
dich durch und durch.“

Gebet 
„Vater im Himmel, du siehst alles. Du ver­
stehst alles, was ich denke und fühle. Du 

weißt, worüber ich nachdenke – was mich freut und  
was mir Angst macht. Großer Gott, danke, dass du  
auf mich aufpasst und auf mich acht hast. Danke,  
dass ich mich dir anvertrauen kann. Amen.“

Lieder 
JSL 124 Ich sitze oder stehe
JSL 106 Gottes Liebe ist wie die Sonne 
JSL 51 Gott schuf die Sonne, 
die Sterne, den Mond

Von Mareike Skjellet
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